
persönliche Einstellung wandelte, bis ich be­
griffen hatte: Du kannst nicht länger warten, 
die Partei hat recht, wenn sie darauf hinweist, 
daß der einzelbäuerlichen Wirtschaft in ihrer 
Entwicklung Grenzen gesetzt sind, daß eine 
höhere Produktivität und steigende Produktion

nur im landwirtschaftlichen Großbetrieb zu ge­
währleisten sind. Ja, ich mußte auch verstehen 
lernen, daß der neue Schritt, den ich tat, mir 
weiterhin gewährleistete, was mit der Boden­
reform für mich begonnen hatte: Freier Bauer 
unter Bauern auf eigenem Land.“

Besitzer über 2200 Hektar
Willi hieve erzählt: „Kaum etwas erinnert 
heute noch an die Zeit derer von Bredow. Aus 
Tagelöhnern, Schnittern und Viehknechten sind 
Genossenschaftsbauern geworden, die vielfach 
verantwortliche Funktionen innehaben. Sie be­
weisen durch ihre Tätigkeit, daß es auch ohne 
die von Bredows, ohne Inspektoren und Admini­
stratoren geht, daß ehemalige Landarbeiter 
durchaus in der Lage sind, einen Betrieb zu 
leiten und zu bewirtschaften, der sich heute 
über Bredow, Zeestow und Brieselang-Glien 
erstreckt und 2200 Hektar landwirtschaft­
licher Nutzfläche umfaßt. 1440 Rinder und 
1860 Schweine stehen in den Ställen der LPG. 
Von jeder Kuh werden durchschnittlich 
3000 Kilogramm Milch im Jahr ermolken. Die 
jährliche Gesamtproduktion der LPG beträgt 
über 3,5 Millionen MDN, und der Wert der 
Arbeitseinheit kann sich mit rund 9 MDN auch 
sehen lassen. Ich bin heute zwar Rentner, aber 
das, was hier jetzt ist, das ist auch mein Werk. 
Ich bin ja auch dadurch weiter mit der LPG 
verbunden, daß ich die Funktion eines stell­
vertretenden Vorsitzenden der Revisionskom­
mission ausübe. Ein bißchen muß man immer 
noch machen. Das geht gar nicht anders. In 
die Gemeindevertretung wurde ich schon vor 
Jahren gewählt, und ich kandidiere auch dies­
mal wieder. Das sind wir ehemaligen Land­
arbeiter heute!“
Karl Matthies erzählt: „Sieben Jahrzehnte habe 
ich nun auf dem Buckel. Doch wenn man von 
der Warte eines solchen Alters zurückblicken 
und sagen kann, daß sein Leben einen Sinn 
hatte, ich glaube, dann kann man zufrieden 
sein. Wenn ich mir heute mein Dorf ansehe, in 
dem ich die Arbeiter-und-Bauern-Macht ent­
wickeln half, was ist doch aus ihm geworden! 
In den 20 Jahren nach dem Kriege, seit der 
demokratischen Bodenreform, hat sich mehr 
verändert als in 100 Jahren Bredowscher Herr­
schaft. Ich hatte vorhin von der sozialen Struk­
tur im Ort und davon gesprochen, daß alles 
den Bredows und später auch der Zucker-AG 
Nauen gehörte, daß alle anderen Einwohner 
aber kaum mehr als das nackte Leben besaßen. 
Wenn wir uns heute umschauen, dann hat sich 
mit den Menschen auch das Dorf entwickelt. 
Es ist schöner geworden. Wir haben zwanzig

Neubauemhäuser gebaut, wir haben einen 
großen Wohnblock für 18 Familien errichtet 
mit 2V2-Zimmer-Wohnungen und Bad, in den 
Schnitterkasernen, in die früher hundert und 
mehr Menschen hineingepfercht wurden, woh­
nen jetzt in sauberen Wohnungen sechs Familien, 
die Tagelöhnerwohnungen wurden menschen­
würdig hergerichtet, wir haben nahezu alles 
um- und umgekrempelt.“
Stanislaus Switalla erzählt: „Ich bin jetzt sechs 
Jahre in der Genossenschaft. Wenn mich heute 
einer fragen sollte, ob ich jemals wieder auf 
einem junkerlich - preußischem Gut arbeiten 
wollte, ich würde ihm erwidern: Nie mehr.

Ich bin heute Meister 
im Rinderstall Bre­
dow und betreue zu­
sammen mit meinem 
Stallkollektiv 120 
Milchkühe. Unter den 
Bredows gehörte mir 
keine einzige Kuh, 
als Einzelbauer hatte 
ich vier Kühe, jetzt 
aber bin ich Mit­
besitzer nicht nur 
dieser 120 Kühe in 
Bredow, sondern von 
allem lebenden und 
toten Inventar unse­
rer Genossenschaft, 
und das geht in die 
Millionen.
Früher arbeitete 
einer neben dem 
anderen im Stall, 
nur darauf bedacht, 
seine Arbeit recht 
und schlecht zu 
machen. Heute ver­
bindet uns die Ge­
meinsamkeit unserer 

Interessen, der genossenschaftlichen Interessen. 
Die Wahrung dieser Interessen verlangt den Ein­
satz der ganzen Person, verlangt ein hohes Ver­
antwortungsbewußtsein, denn davon hängt 
schließlich ab, wie sich die Genossenschaft ent­
wickelt. Die Genossenschaft, das ist nidit ein 
einzelner, nicht ein von Bredow oder ein Aktio-
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